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Merſeburgiſehe Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Mittwoch den 17.Zwolfter Jahrgang. Januar.
Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde,.

Der Lehrer an der Bürgerſchule in Halle, Guſtav Eduard Albert Klotz, vorbereitet auf
dem Seminare in Weißenfels, hat ſich ſeit ſeiner Anſtellung an erſtgenanntem Orte i. J.
1834 angelegen ſeyn laſſen, die von ihm erlangten Kenntniſſe und Fertigkeiten im Unter-
richte und der Behandlung taubſtummer Kinder weiter in Anwendung zu bringen, und
es beſteht durch ihn ein Jnſtitut fur Taubſtumme, welchem er, da es fur jetzt erſt
funf Zöglinge enthält, neben ſeinem öffentlichen Lehramte vorzuſtehen im Stande iſt, und
in welchem die Zöglinge, der in neuerer Zeit geltend gewordenen Lehrweiſe gemäß, durch
die Wortſprache zu der Erkenntniß des ihnen als Menſchen und Chriſten Nothwendigen
gebracht werden. Die ihm anvertrauten Kinder werden, ſofern es Auswartige ſind, bei
gewiſſenhaften Pflegeältern untergebracht, und erhalten, bis jetzt für das ſehr mäßige Jahr-
geld von acht und vierzig Thalern für ein Kind, Wohnung, Koſt, Bett, Reinigung
der Waſche, Unterricht, und ſogar in gewöhnlichen Krankheitsfällen ärztliche Hulfe. Kin-
dern notoriſch armer Aeltern ſind bisher noch billigere Bedingungen gemacht worden.
Für die Geſchicklichkeit des Unternehmers und ſeinen uneigennuützigen Eifer in Verfolgung
des vorgeſetzten Zweckes ſprechen mehrere Zeugniſſe ſachkundiger Manner; unter den Kin-
dern ſelbſt herrſcht ein heitrer, wohlthätig angeregter Geiſt.

Bei der Unzulanglichkeit andrer in dem hieſigen Verwaltungsbezirke beſtehenden Jnſti-
tute fur die große Anzahl der Taubſtummen, und bei der zum Theil größeren Koſtſpielig-
keit derſelben, iſt zu wuünſchen, daß die hier erwähnte Anſtalt nach Verdienſt gekannt und
benutzt werden möge. Wir machen daher das Publikum auf dieſelbe hierdurch aufmerkſam,
und veranlaſſen zugleich die Herren Landrathe zu weiterer Bekanntmachung und Empfeh-
lung derſelben durch die Kreisblatter.

Merſeburg, den 19, December 1837.
Königl. Preuß. Regierung, Abtheilung für das Kirchen-

und Schulweſen.
Vorſtehende Hohe Verfugung wird hierdurch zur Kenntniß der hieſigen Kreis -Einſaſſen

gebracht. Merſeburg, den 8. Januar 1838. nDes Königl. Landrathsamts Verweſer ad int., Graf v. Keller.

Die in Nordamerika und England mit höchſt gunſtigem Erfolge beſtehenden Vereine
zur Beförderung der Mäßigkeit haben auch in dem hieſigen Kreiſe Eingang gefunden.
Jn Frankleben nämlich hat ſich in dem verfloſſenen Jahre eine Geſellſchaft zu dem
Zwecke vereinigt, ihren Mitgliedern, deren Familien, Hausgenoſſen und Geſinde den Ge-
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nuß ſpirituöſer Getränke als Nahrungsmittel gänzlich zu entziehen, hierdurch und durch
Anwendung anderer geeigneter Mittel auf die Beſſerung der Trinker nach Kräften zu
wirken, den Hang zum Trinken im Allgemeinen zu vermindern und deſſen für die Geſund-
heit, den Wohlſtand und das Glück der Menſchen höchſt verderblichen Folgen vorzubengen.

Wenn nun auch die Trunkenheit ein in der hieſigen Gegend nicht ſo ausgebreitetes
Laſter als anderwarts iſt, ſo kann es doch nicht in Abrede geſtellt werden, daß daſſelbe
das Glück mancher Familie in den Städten des hieſigen Kreiſes ſowohl als auf dem
Lande gänzlich untergraben hat und daß es beſonders erfreulich und dem Bedurfniß der
hieſigen Gegend ſehr entſprechend ſeyn wurde, wenn durch größere Ausbreitung der Ma-
ßigkeitsvereine auch der Verſchlechterung des dienenden Standes kraftigſt entgegen gewirkt
werden ſollte.

Dem Frankleber Mäßigkeitsvereine, welchem das Verdienſt gehört, die Bahn für die
Errichtung ſolcher wohlthatigen Jnſtitute im hieſigen Kreiſe gebrochen zu haben, glaube
ich es daher ſchuldig zu ſeyn, ihm hiermit eine öffentliche Anerkennung zu Theil werden
zu laſſen und auf ſein Beiſpiel die Kreis-Einſaſſen hiermit aufzufordern, ahnliche Vereine
zum Beſten ihrer Gegend baldigſt grunden zu wollen.

Merſeburg den 11. Jannar 1838.
Des Königl. Landrathsamts Verweſer ad int., Graf v. Keller.

Um den in den Schenken und Gaſthöfen auf dem Lande ſtatthabenden nachtlichen
Schwarmereien, über welche viel geklagt wird, Schranken zu ſetzen, ſehe ich mich genöthigt,
ſelbſt mit aller Strenge die Beſtimmungen der Verordnung vom 7. Jannar 1828 (Amtsbiatt
von 1828. pag. 53. s.) aufrecht zu erhalten und hiermit auch die Herren Rittergutsbeſitzer
des Kreiſes oder deren Polizei- Verwaltungen zu erſuchen:

1) nach pass. 2. des Allegats jederzeit nur durch Ertheilung von auf einen Tag lantenden
Erlaubnißſcheinen den Schenk- und Gaſtwirthen zu geſtatten, Tanzmuſik zu halten,

2) dieſe Vergnugungen nicht zu haufig werden zu laſſen
3) in jedem Erlaubnißſchein beſonders zu bemerken, wie lange die Tanzmuſik dauern darf,

dabei aber in der Regel die Polizeiſtunde 410 Uhr als Schlußzeit feſtzuſetzen und ein
längeres Zuſammenbleiben nur fur außerordentliche Veranlaſſungen, als z. B. bei
Erndtefeſten, Neujahrsvergnugungen, den erſten Tag der Kirchweihfeſte, zu erlau-
ben, cfr. pass. 4. et 5. ibid. und

4) auch ohne alle Nachſicht die Gaſt- und Schenkwirthe, welche die ihnen geſtellte Polizei-
ſtunde überſchreiten, zur ſtrengſten Beſtrafung zu ziehen.

Merſeburg, deu 13. Jannar 1838.
Des Königl. Landrathsamts int. Verweſer, Graf v. Keller.

Der Kritiker in Lebensgefahr. ben, und ſein Herz ruhrte ſich wie von Mit-
Es war am 15. Marz vorigen Jahres, leid, und unverſchuldet nach den Grund-

Morgens 10 Uhr. Jules Janin, der Au-
Kokrat im Reich der franzöſiſchen Kritik, ſaß,

in ſeinen blumenreichen Schlafrock gehullt, in
ſeinem Armſeſſel vor dem eleganten Schreib-
pulte, dem Factum der literariſchen Erſchei-
nungen, auf dem ſchon Hunderte glücklich und
unglucklich, neugeſchaffen und tranchirt wur-
den. Vor ihm lagen Stöße neuer Buücher,
Zeitſchriften und Broſchuren, unter Zittern
ihres Schickſals harrend, Er ſchrieb eben mit
ſcharfer Tinte das Todesurtheil eines derſel-

ſatzen ſeines literariſchen Scharfrichteramts
regte ſich ſein Gewiſſen. Jn demſelben Augen-
blicke klopfte es an die Thur und auf ſonder-
bare Weiſe erſchreckt ruft er raſch: „Herein!“
Die Thür öffnet ſich und hereintritt eine
lange, hagere, ausgehungerte, verzerrte Ge-
ſtalt, die ſtarken Haare nach allen Weltgegen-
den ſich ſträubend einen dunnen, ſtraubigen
Backenbart im faltigen Geſichte, ſtiere, ver-
zweifelte Augen in tiefen Höhlen, einen faden-
ſcheinigen, ſchlotternden Rock, duünne, enge
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Hoſen und ein verwaſchenes Piquetgilet uüber
dem dürren Leibe und weißer Waſche, eine
ſolche Geſtalt trat in des Kritikers Zimmer
und mit lebhaften Schritten und ſtieren Blicken
auf dieſen zu, daß er zuſammenſchreckte.

„Habe ich die Ehre, mit Herrn Jules
Janin zu reden?“

„Jhnen zu dienen, mein Herr
„„Ah! ſo ſind Sie der Mörder meiner Ehre

und meines Gluücks!“
„Mit wem habe ich die Ehre zu ſprechen

fragte ganz verblufft der Kritiker.
„„Mit dem, den Sie in Jhrem vorgeſtri-

gen Blatte verhöhnt, zerſtampft, zu Grunde
gerichtet, gemordet haben, gemordet an Seele
und Leib.“

„Daß es nicht ſo ſchlimm iſt, ſehe ich dar
an, daß Sie noch leben, alſo mindeſtens Jhr
Leib

„„Ein Schatten iſt, wollen Sie ſagen. Ja,
das iſt er,“ und mit verzweifelten, zornfun-
kelnden Blicken ruckte er dem Kritiker naher
auf den Leib.

„„Mein Herr! ich bitte, mich nicht zu in-
commodiren ſagte dieſer mit ſchlecht erheu-
chelter Faſſung.

„Zu incommodiren, ha, ha, ha! Meine
letzte Hoffnung vernichtet, meinen letzten Anker
zerbrochen, meine letzte Lebensreſſvurce ver-
ſtopft, mich zum Hungertode reif gemacht
und ich incommodire Sie, ha, ha, ha!““

Mit fuürchterlich ironiſchem Tone krachzte
der Mann dieſe Worte heraus und warf ſeine
Arme zuruck, daß ſein Rock auseinander fuhr
und das Halfter einer Piſtole ſichtbar wurde.

„Mein Herr! konnte ich wiſſen, daß es
mit Jhnen ſo ſtande, daß dieſe einzige Kritik
von ſolchem Nachtheile

„„So vernichtend, wollen Sie ſagen, und
das war ſie.

„Jch werde es wieder gut zu machen ſu-
chen, ſo weit es meine Ehre erlaubt und die
Gerechtigkeit.“

„„Ha Gerechtigkeit! Wiſſen Sie, heute
wird man mich in den Schuldthurm ſetzen,
ich hatte meine Glaubiger auf den Erlös jenes
Werkes vertröſtet, das Sie ſo maltraitirt, zer-
nichtet haben jetzt iſt es aus, aus mit mir
Schuldthurm! ha, ha! ich gehe nicht allein
aus der Welt, mein Mörder er brummte
noch etwas zwiſchen den Zahnen und griff an
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die Piſtole, ſeine Augen funkelten vor Zorn
und ſandten grauſenhafte, unbeſtimmte Blicke.

„„Mein Herr!“ ſtammelte jetzt, auf's Aeu-
ßerſte erſchreckt, Jules Janin, „mein Herr!
wie viel betragt die Schuld, um deretwillen
man Sie ſetzen will?“

„„Ha! es iſt kein Bagatell!“ und raſcher
und entſchiedener griff ſeine Fauſt nach der
Piſtole.

„Mein Herr! ſo nennen ſie nur die Summe,
die Summe!“

„Zehntauſend Francs ſind kein Bagatell,
ſelbſt nicht fur einen Mann, der von dem
Blutgeld Erwurgter lebte.“

„Zehntauſend Francs? Wurden ſich Jhre
Glaäubiger nicht mit fuünftauſend zufrieden
ſtellen laſſen? Spaäter

„Heute zehntauſend Francs oder meine
Freiheit, ſagen meine Draänger und ich ſage:
zehntauſend Frs. oder Jhr und mein Leben!
Ha, ha, ha! ein armer Teufel und ein reicher
Mörder! Herr Jules Janin, Sie reiſen
wenigſtens in honorigerer Geſellſchaft, als
Sie verdienten!“ Damit zog er ſeine Piſtole
vollendsehervor, ſie war doppellaufig.

„Halten Sie ein, mein Herr!“ und dabei
hob der Geangſtigte den Deckel ſeines Pultes
auf, „hier ſind zehntauſend Francs in Gold!
Zahlen Sie und ſchreiben Sie kunftig, was
Sie wollen Jules Janin wird Jhnen nie
mehr begegnen!““

Der Schriftſteller ſtreicht die Summe ein
und entfernt ſich ohne zu danken, mit kurzen
Complimenten. Denſelben Mittag bittet ein
Polizeidiener den Kritiker, der die Geſchichte
ſeinen Freunden erzählt und ſo deren Weg zu
den Ohren der Polizeibehörde beſchleunigt
hatte, auf dem Polizeibureau zu erſcheinen.
Als er hinkam, lief ein Mann wie verzwei-
felt, auf ihn zu und fragte den Kritiker mit
dem Tone des größten Unglucks: „Konnten
Sie ſo grauſam ſeyn, einen Mann, deſſ
literariſchen Ruf Sie gebrandmarkt, auch no
ſocial zu Grunde zu richten

„„Mein Herr! ich kenne Sie nicht, was
wollen Sie von mir

„„Wie, Herr Janin,“ fragte der Poli-
zeicommiſſair, „Sie kennen dieſen Herrn
nicht?“

„Nein
„Dann iſt das Ganze ein übel angebrach
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ter Witz, und Sie wurden alſo nicht von die-
ſem Herrn, deſſen Werk Sie vorgeſtern ſo
übel mitnahmen, mit dem Tode bedroht und
um zehntauſend Francs gebracht

Es war wirklich nicht der Fall, denn der,
welcher Jules Janin die unangenehme ge-
fahrliche Morgenviſite gemacht hatte, war ein
verſchmitzter Gauner.

Die Schierlingspflanzen.
(Beſchluß.)

II.

Der gefleckte Schierling, Bkutſchier-
ling, Wuthſchierling, Würgerling,

großer Schierling.
Conium maculatum.

Der gefleckte Schierling wird in Deutſch-
land, an Mauern, alten Gebaäuden, um Dor-
fer, an den Räandern der Bache 2c. wildwach-
ſend gefunden. Er wird oft mit andern ahn-
lichen Pflanzen verwechſelt, beſonders mit der
Peterſilie, dem Kerbel und andern Garten-
krautern. Er unterſcheidet ſich aber ſehr leicht
von dieſer durch ſeine dunkeln Blatter, ſeinen
ſehr widrigen Geruch und durch die rothen
Flecken an ſeinen untern Stengeln „und Blat-
tern. Da er zweijahrig iſt, ſo kann nur im
erſten Jahre mit ſeinen Blattern eine Verwech-
ſelung vor ſich gehen.

a) Die Blüthen deſſelben erſcheinen erſt im
zweiten Jahre gegen den Auguſt. Sie
ſind weiß und eben ſo beſchaffen, wie die
des kleinen Schierlings.

b) Der Saame iſt ſehr groß auf der einen
Seite flach, auf der andern gewolbt; an-
fangs grun, reif aber bräunlich.

e) Die Blatter beſtehen aus mehreren lang
lichen, mit Einſchnitten verſehenen kleinen
Blattchen. An den Enden, wo die Blatt-
ſtiele am Hauptſtengel angewachſen ſind,
liegen ſie gleichſam in einer blaßgrau und
röthlichen Scheide oder Rinne.
Der Stengel ſchießt oft drei bis ſechs

Fuß hoch, iſt größtentheils hellgrun, glatt,
ſtreiftg, und an den Stellen, wo die Blatt-
ſtiele hervorgehen, etwas kantig, inwen
dig aber hohl.

Die Wurzel iſt rubenförmig, der Peterſilie
und Paſtinakwurzel ahnlich. Man erkennt ſie
hauptſächlich an ihrem betaäubenden Geruch,
der im Fruhjahr ſehr durchdringend iſt.

Die ganze Pflanze iſt von einer ſehr gifti-
gen Natur, und äußert dieſelbe im friſchen
Zuſtande am ſtarkſten. Die Folgen des Ge-
nuſſes derſelben ſind: Brennen im Schlunde
und in den Eingeweiden, Brechen, Zittern der
Glieder, Blutharnen, Verwirrung der Sinne
und Tod. Die Gegenmittel ſind ebenfälls
Oele, Milch, Brechmittel c.

Am giftigſten und am ſchnellſten wirkend
iſt von den Schierlingsarten

III.
der große Waſſerſchierling, gifti-

ger Wütherich.
(Cicuta virosa.)

Manfindet dieſes Doldengewachs ſehr häu-
fig an den Rändern der Fluſſe, in Seen, Gra-
ben, Teichen, Sumpfen, und auf alten Holz-
floößen. Es erreicht oft eine Hohe von zwei
Fuß, und hat einen ſehr ſcharfen Geſchmack,
und ſtinkenden, betäubenden Geruch. Die
aäußeren Kennzeichen ſind:

a) Die Bluthen, weiß, und etwas groößer,
als bei den genannten Schierlingsarten.
Sie erſcheinen im Juli und Auguſt und
bilden einen Schirm von ungefahr acht-
zehn ungleichen Strahlen, und eben ſo
viele kleine Dolden.

b) Der Saame iſt eirund, gefurcht, rauh
und haarig, anfangs grun, ſpater hell-
braun.

c) Die Blatter ſind gegenuberſtehend, ſa-
geförmig ausgezackt, und ſitzen zwei bis
dret an einem kleinen Stiele, ſo daß ſie
oft gemeinſchaftlich ein großes Blatt bis
zur Größe einer halben Elle bilden. Die
unterſten Blatter zunächſt der Wurzel,
ſowie der untere Theil des Stammes und
der Blattſtiele haben eine rothgelbe Farbe.
Der Stengel wird oft vier Fuß hoch,

und treibt aus den eingebogenen Knoten-
abſatzen viele gabelformige Nebenſtengel.
Trotz ihrer Schadlichkeit findet man viele
Würmer, Spinnen und andere Jnſekten
in ihren Stengeln.

e) Die Wurzel gleicht ſehr der Selleriewur
zek, und der Geruch derſelben der Paſti-
nak, nur iſt er widriger und ſtarker als
bei dieſer. Sie iſt knollig, in viele Ab
ſätze und Ringe getheilt, woraus oft
mehre Nebenknollen wachſen. Die Farbe
davon iſt gelb, und die Faſern derſelben
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braäunlich. Beim Zerſchneiden der Wur-
zel fließt ein gelber, ſtarkender, ſußlich-
ſchmeckender Saft heraus, der ſehr gif-
tig iſt.

Die Pflanze iſt wohl in Deutſchland am
giftigſten unter allen Gewachſen. Die Wur-
zel beſitzt die ſchadlichſte Eigenſchaft. Die
traurigen Folgen von dem Genuß des Krauts,
des Saamens und der Wurzel ſind wie die
drei erwahnten, Schierlingsarten, nur noch im
höhern Grade, und weit ſchneller wirkend.
Auf gleiche Art werden auch die Gegenmittel,
als Oele, Milch, Brechmittel 2c. angewendet.
Man vermeide den gewöhnlichen Gebrauch
des Eſſigs.

Jn Lyon hat ſich vor einigen Tagen der
Fall ereignet, daß ein reicher Einwohner der
Vorſtadt Guilloteère, als man eben den Sarg
zunageln wollkte, ſich, zum großen Schrecken
aller Anweſenden, erhob und zu eſſen verlangte.
Es zeigte ſich, daß er nach einer kurzen Krank-
heit in einen lethargiſchen Schlummer verfal-
len war, den man falſchlich fur den Tod hielt.
Gegenwartig iſt er ganz wohl. Nach ſeiner
Ausſage, hatte er Alles, was um ihn her ge-
ſchah, oder geſprochen wurde, gehöört, ohne
ſich regen oder einen Laut von ſich geben zu
können. Ein ſchrecklicher Gedanke, der wohl
als hinreichende Mahnung gegen fruühzeitige
Beerdigung gelten ſollte

Der Capitain eines engliſchen Kauffahrers,
an deſſen Bord ſich auch die Frauen mehrerer
Officiere befanden, und der in einem Hafen
des chineſiſchen Reiches vor Anker lag, gab
den Abend vor ſeiner Abreiſe ein glaänzendes
Feſt auf ſeinem Schiffe, wozu auch mehrere
angeſehene Chineſen geladen waren. Nachdem
die Englander mit ihren Frauen wacker ge-
tanzt und, vom Schweiße triefend und ſchwer
athmend, auf dem Verdecke herumgingen, um
ſich zu erholen und abzukühlen, fragte ein Man-
darin, der ſich unter den Gaſten befand, den
Capitain ganz erſtaunt, indem er auf die er-
matteten Taänzer hindeutete: „„Warum laßt
Jhr dieſe Arbeit nicht lieber von Euren Die-
nern verrichten?““

In der Ulmer Zeitung macht Jemand be-
kannt, daß er ein Glatzkopf geweſen ſey und

nach und nach die verſchiedenen angeprieſenen
Mittel gebraucht habe, um wieder Haare auf
den Kopf zu erlangen das ſey ihm endlich
gegluckt, indem er ſich eine Peruücke ange-
ſchafft habe, die ihm nun freilich viel theurer
zu ſtehen komme, als wenn er gleich darnach
gegriffen hatte. So geht's öfters!

Ein norddeutſches Jntelligenz-Blatt enthält
jetzt folgende Anzeige: „Die mit ſo vielem Ge-
ſchmack im vergangenen Weihnachten verſpeiſten
Zuckernuſſe ſind nun wieder in dem neuen
Backerladen gaſſe kauflich, oder zu herabge-
ſetzten Preiſen zu haben.“

Nabec und Daher.
Eine Erzahlung der Beduinen.

Worgg

Nabeec war mit ſeinen Roſſen
Ruhm der Beduinen-Schar.

Eins, wie aus dem Sturm entſproſſen,
Hieß: der Fluren luft'ger Aar.

Nichts glich ſeinem Lauf an Schnelle,
Nichts kam ſeiner Schonheit gleich,

Kaum die fluchtige Gazelle
Jn der Lufte weitem Reich.

Daher ſieht's, in ihm entbrennet
Fur den Renner heiße Gluth,

Und, auf daß er ſein fhn nennet,
Bietet er unendlich Gut.

Nabec lacht der Goldesklumpen;
Daher ſinnet drob auf Liſt:

Hüllt ſich ein in Bettlerlumpen,
Daß er unerkennbar iſt.

Lauert auf entlegnem Pfade,
Fleht um Mitleid Jenen an,

Daß er auf ſein Thier ihn lade,
Helfe einem kranken Mann.

Nabec thut's, und mit Beſchwerde
Hebt er freundlich ihn hinauf;

Jener, kaum entruckt der Erde,
Jagt davon in wildem Lauf.

Nabec ſtaunt bei meiner Ehre
Ruft er, dir gelang die Liſt

Doch dies eine Wort nur höre,
Wenn du nicht ein Schurke biſt

Laß es keinen Menſchen wiſſen,
Wie du zu dem Pferde kamſt;

Laß, bei Gott! es Keinen wiſſen,
Wie du mir den Renner nahmſt!

„Und warum ſoll ichs verſchweigen
Weil ſonſt Keiner mehr vielleicht

Wagt Erbarmen zu erzeigen,
Wenn ihn ſolche Liſt beſchleicht.
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Daher hoört's; er ſteht und ſinnet,

Steigt geruührt vom Pferde ab:
Und ein Freundſchaftsbund beginnet,

Den nur trennet Tod und Grab.
Bruder nennen ſie ſich Beide,

Bruder bleiben ſie vereint,
Theilen liebend Schmerz und Freude

Bis die Sonn' ihr Grab beſcheint.
Arthur Lutze.

Rath ſe k.Ich bin ein Menſch, Wien kennet mich am beſten
Dort gelt' ich gar fur einen großen Mann
Und fuhr' im Grunde nur bei ſeinen Bällen, Feſten
Und Freuden aller Art die wahre Freude an.

Ich bin ein Thier, in Africa zu Hauſe,
Und tret' gewiß nicht als das kleinſte auf.
Jch habe Flugel, doch, die Luft ich nie durchſauſe,
Ich fliege mit den Beinen, ſo ſturmend iſt mein Lauf.

Ich bin halb Blume, aber auch halb Pflanze,
Ein bunter Duft von duft'ger Farbenſchaar,
Und ſehnſuchtsvoll und froh bring ich das zarte Ganze
Der Holden, die mich liebt, mit jedem Morgen dar.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Schattenriß.

Einladung
zu littergriſchen Unterhaltungsſtunden

im hieſigen Schloßgarten-Salon,
Dienstag, am 23. Jannar,Nachmittags 5 Uhr.
Das Leben ein Traum, ein Schau-

ſpiel von Calderon, nach der Ueberſetzung des
Grimm, bearbeitet von Zahlhas.

Als Einleitung eine Skizze des Lebens und
Wirkens Calderon's.

Ein Eintrittspreis iſt nicht be-
ſtimmt; was jedoch in die an der Thür des

Saales ausgeſetzte Buchſe geworfen wird,
iſt zum Beſten der hieſigen Kleinkinder-Be-
wahranſtalt beſtimmt.

Merſeburg, den 17. Jannar 1838.
Arthur Lutze.

Fundling.
Litterariſcher Steckbrief.

Ein am 16. November v. J. geborner
Toaſt, welcher ſeitdem in ſeinem Geburtsorte
als Ladenhüter vielfach in Dienſten geſtanden,
hat ſich neuerdings heimlich entferntk. Glaub-
würdigen Nachrichten zu Folge vagabundirt
er gegenwärtig an der Saale, und iſt zuletzt
am vergangenen Sylveſter ſichtbar geworden.
Man bittet auf dieſen litterariſchen Vagabun-
den gemeſſenſt zu vigiliren, und ihn im Be-
tretungsfalle mittelſt Zwangspaſſes in ſeine
Heimath zuruckzuweiſen.

cm
Sonntag, den 21. Januar, predigen in der

Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;
S re Hr. Cand. Müller.

tadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;
dachm. Hr. Paſtor Weilepp aus Cröllwitz (Gaſt

predigt).
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geſtorben: der Kaufmann Scharf 46

Jahre alt.
Stadt. Geboren: dem Hrn. r. Römer eine

Tochter dem Schneidermeiſter Schertling eine Tochter

dem Kuh ann r 7 ddeumarkt. Geſtorben: der Hospitalit Gott-hold, im 76ſten Jahre. r
Altenburg. Geſtorben: die nachgel. Wittwe

des Burgers Hausbeſitzers und Schuhmachermeiſters
Kirchner, 73 J. 5 M. alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. gr. pf.

Weizen 12 6 bis 1422

Roggen
6 Gerſte

g Hafer

Thlr. ſgr. pf.

bis 26 3bis 20
23 9

6

Thlr. ſgr. pf.

Bekanntmachungen.
(19) Mühlen-Vexkauf. Die Ziegelmühle zu Jeng, mit zwei Mahlgangen, nebſt

einem großen Grabe- und Obſtgarten, ingleichen zwanzig Acker Artland, ſteht zum Verkauf.
Ein fruher aufliegender ſchwerer Erbzins iſt abgelöſt. Die Halfte der Kaufſumme kann
darauf ſtehen bleiben. Das Nähere mündlich bei dem Beſitzer Neumann und auf porto
freie Briefe bei dem Commiſſionair Lorber zu Jeng.

9

n
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(47) Ruſtern- Verkauf. Künftigen Montag, als den 22. Januar 1838, Vor-
mittags 9 Uhr, ſollen einige dreißig Stück Ruſtern an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Trebnitz, den 15. Januar 1838. Die Gemeinde daſelbſt.
-m2

(48) Verkauf. Ein ganz gut gehaltener Schlitten zu. 3 Perſonen mit weißer Bar
decke und mit dergl. ausgeſchlagen, nebſt Schellengelaute, ſteht billig zu verkaufen, bei

J. L. Meißner, in der Maälzergaſſe.
Merſeburg, den 15. Januar 1838.

(40) Verkauf. Ein ganz modern gearbeiteter neuer Schlitten ſtehet zum Ver-
kanf bei dem Sattlermſtr. Kübler, wohnhaft anf dem Neumarkt vor Merſeburg.

(42) Verkauf. Ein Schlitten ſteht billig zu verkaufen beim Sattlermſtr. Schön
berger. Merſeburg, den 15. Januar 1838.

m

(41) Verkauf. Ein ganz neuer, auf Federn ſtehender Kaſtenſchlitten iſt zu verkaufen
bei dem Sattlermeiſter Kötzſche.

Merſeburg den 15. Januar 1838.

z (45) Verkauf. Jm hieſigen Schloßgarten ſind von jetzt an bluhende Hyacinthen
von verſchiedenen Farben zu haben.

Merſeburg, den 15. Januar 1838.
m

(44) Wohnungs-Vermiethung. Das zum vormals Graflich Zechſchen Hauſe
gehörige Hinterhaus, welches ganz für ſich beſteht, ſoll von Oſtern d. J. ab, anderweit
vermiethet werden, und eignet ſich daſſelbe wegen ſeiner Lage und vieler Bequemlichkeiten
vorzüglich fur eine ruhig lebende Familie.

Merſeburg, den 13. Januar 1838.,

t 222222 AA a h u r he i 2 2 Bar

(16) Logis-Vermiethung. Die früher von dem Herrn Ober Regierungs Rath
Hackel bewohnte Etage meines Hauſes, Burgſtraße Nr. 125., beſtehend aus 8 heizbaren Zim
mern nebſt Zubehör, iſt ſogleich oder von Oſtern ab anderweit zu vermiethen.

Merſeburg, den 8. Januar 1838. Fr. Wilh. Steckner.
T T m eS h 2

(389) Logis-Vermiethung. Jn meinem Hauſe auf hieſigem Neumarkt Nr. 69.
iſt ein freundliches Logis, beſtehend aus einer Oberſtube, zwei Schlafkammern, Kuche,
Holz- und Torfſtall, zu vermiethen und kann ſogleich oder zu Oſtern bezogen werden.

Merſeburg, den 12. Januar 1838. Krampf.
(52) Anzeige. Von Donnerstag, den 18. Januar ab, wird echt Baieriſch Bier

von Kurz aus Nürnberg, ſo wie Lützſchenger Bier vom Faſſe geſchenkt.
Merſeburg, den 15. Januar 1838. Beyer, zum Herzog Chriſtian.

a 5nen

(49) Handlungs- Anzeige. Schöne große Bricken, das Stuück 1 Sgr. 6 Pf.
Brathäringe à 1 Sgr., Sahnenkaſe à Pfund 4 Sgr., ſchönen etwas und ganz alten Hollän
diſchen Kümmelkaſe à Pfund 4 Sgr., ſo wie ganz alten leichten ſehr wurmſtichigen Rollen-
Varinas à 16, 15 und 12 Sgr., in ganzen Rollen billiger, empfiehlt

Merſeburg den 15, Jannar 1838. L. A. Weddy.
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(46) Handlungs- Anzeige. Ganz alten Varinas-Cnaſter, ſo wie Portorico in
Rollen empfiehlt zu billigen Preiſen F. A. Röder am Roßmarkt.

Handlungs- Anzeige. Marinirte Haringe, Bricken und Franz. Moſtrich iſt zu

haben bei F. A. Röder am Roßmarkt.Merſeburg, den 15. Januar 1838.

(21) Bekanntmachung. Auf vieles Verlangen mehrerer angeſehener Herren Oeko-
nomen der Schkeuditzer Gegend habe ich mich hier als Thierarzt niedergelaſſen. Jch wünſche,
daß mir hier daſſelbe Zutrauen zu Theil werde, wie ich es in und um Merſeburg genoſſen habe.

Dieſer Stadt und der dortigen Gegend ſage ich zugleich ein herzliches Lebewohl.
Gottſchalk, Thierarzt.

(43) 57 Bekanntmachung. Diejenigen, welche in dem Trillhaaſeſchen Hauſe
hier ein Logis miethen wollen muß ich höflichſt bitten, ſich deshalb an den Sattlermeiſter
Trillhaaſe, welcher mein Berggrundſtuck vor dem hieſigen Gotthardtsthore bewohnt, zu
wenden, da nur dieſer guültig vermiethen kann.

Merſeburg, den 45. Januar 1838. Martini.
(53) Ergebenſte Anzeige. Einem hochgeehrten leſeluſtigen Publikum zeige ich er

gebenſt an, daß ich auch fur dieſes Jahr folgende Journale und Zeitſchriften, als:
1) Allgemeine Moden-Zeitung, 9) Karlsruher Blatter,
2) Morgenblatt, 10) Mitternachts Zeitung,3) AbendZeitung, 11) Eremit,45 Zeitung fur die elegante Welt, 12) Haus- und Wirthſchaftsblatt,
5) Ausland, 13) Weißenſeer Unterhaltungsblatt,
6) Blatter der Borſenhalle, 14) die Ameiſe,
7) Kometr, 15) Oſterlandiſche Blatter und
8) die Roſen, 16) Pfennig Magazin,circuliren laſſen werde. Sollte ſich mein Journal-Leſezirkel durch Beifall vermehren, ſo

werde ich, um denſelben zu erhalten, noch mehrere Zeitſchriften circuliren laſſen. Auch be-
ehre ich mich, dem hochgeehrten Publikum mit allen politiſchen Zeitungen zu dienen.

Merſebyrg, den 15. Januar 1838. Johann Marx.
222

(50) Concert- Anzeige. Sonntag, den 21. Januar, findet im Saale des Bür
gergartens in den bekannten Nachmittagsſtunden ein Concert ſtatt.

Merſeburg den 15. Januar 1838. Braun.
(541) Einladung. Sonntag, den 21. Januar, iſt im Saale des Buürgergartens

Tanzmuſik. Anfang um 4 auf 7 Uhr.
Merſeburg den 15. Januar 1838. Sobbe.
(39) Dank. Herr Doctor Krieg hat nach vierwöchentlicher Behandlung meine

Angenkrankheit geheilt, welche mich vier Monate lang der Gefahr ausſetzte, wenigſtens
auf Einem Auge zu erblinden.

Fur dieſe Heilung ſage ich dem Herrn Doctor Krieg, und fur die ſorgfaltige men
ſchenfreundliche Behandlung, welche andere Herren Doctoren vorher mir angedeihen ließen,
dieſen Herren meinen innigſten Dank. gMerſeburg, den 14. Januar 1838. Ferdinand Ritter, Privat- Schreiber.

m
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